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bonnements 
auf das „Weſtpreußiſche Volksblatt“ 
werden für den Monat Juni ſtets angenommen 
und koſten in der Expedition unſeres Blattes 
50 Pf., bei ſämtlichen kaiſerlichen Poſtan⸗ 
ſtalten 60 Pf. 


x Die Sonntagsfeier. 

Der Maßſtab, wonach ſich die Religibſität eines Volkes, 
ſeine ſittlichen und geſellſchaftlichen Tugenden oder Un⸗ 
tugenden, mit einem Worte ſein chriſtlicher Gehalt beur⸗ 
teilen läßt, iſt die Antwort auf die Frage: Wie feiert es 
die Tage des Heren? Mögen einzelne noch ſo chriſtlich 
denken und handeln, das Volk als ſolches iſt nicht mehr 


chriſtlich, wenn nicht von der Staatsverfaſſung öffentlich 


anerkannte Geſetze exiſtieren, welche nötigenfalls die Heilig⸗ 
haltung der Sonn- und Feſttage erzwingen. Als im Jahre 
1874 das in der franzöſiſchen Nationalverſammlung abge- 
gebene Votum, den eingebrachten Geſetzentwurf bezüglich der 
offiziellen Sonntagsfeier betreffend, von der Mehrheit der 
Kammer zurückgewieſen wurde, erklärte unſere offtziöſe 
„Norddeulſche Allgemeine“, ein Staat, der das thun könne, 
jet nicht chriſtlich, er ſtehe vielmehr auf dem Standpunkte 
des Heidentums, indem er ohne, ja gegen den allmächtigen 
Gott opponieren wolle, — wie lange und mit welchem Re⸗ 
ſultate, werde die Zukunft lehren. Und am 9. Mai 1885 
gab der Kanzler des deutſchen Reiches, welcher die „Nord⸗ 
deutſche“ „täglich mit Nutzen lieſt“, im Reichstage bezüglich 
der Sonntagsfeier folh mancheſterliche Auslaſſungen zum 
beſten, daß wir uns fragen müſſen, iſt Deutſchland ein 
chriſtlicher Staat, oder hat er fih die Grundſätze angeeignet, 
daß der Menſch nur ein veredelter Affe, die Frau „das 
weibliche Muttertier“, Gott, Seele und Ewigkeit Hirngeſpinſt 
ſei? An Überraſchungen, welche uns Fürſt Bismarck bietet, 
find wir ſatiſam gewöhnt; jo hat er die lange ſchlummernde 
braunſchweigiſche Erbfolgefrage jetzt mit dem Antrage beant⸗ 
wortet, den er dem Bundesrate unterbreitete, „die Uber- 
zeugung auszuſprechen, daß die Regierung des Herzogs 
von Kumberland in Braunſchweig mit dem innern Frieden 
und der Sicherheit des Reiches nicht verträglich ſei.“ — 
Und zu dieſen Ueberraſchungen gehört auch die Stellung⸗ 
nahme des Kanzlers der Sonntagsfeier gegenüber. An⸗ 
fangs der ſiebziger Jahre, als der Nationalliberalismus 
Hochwaſſer hatte, war Fürſt Bismarck durch und durch 
Mancheſtermann; ſpäter, als er, wie er ſelbſt erklärte, ſeine 
Anſichten korrigiert hatte, huldigte er konſervativen An⸗ 
ſchauungen, und jetzt iſt er wieder ins mancheſterliche Lager 
zurückgekehrt; wenigſtens haben ihm ſeine fünf Reden gegen 
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die Sonntagsfeier den Beifall der ganzen freiſinnigen Partei 
in ſolchem Maße eingetragen, daß der ſonſt fo verhaßte 
Kanzler von ihr mit Lobſprüchen überhäuft wird; ſie nennt 
ihn einen „klar und nüchtern blickenden Staatsmann“, und 
rechnet es ihm als hohes Verdienſt an, „den heuchleriſchen 
und frömmelnden Demagogen die Larve falſcher Arbeiter- 
freundlichkeit abgeriſſen zu haben.“ Die liberalen Blätter 
aller Schattierungen ſuchen dieſe Reden zu ihren Gunſten 
auszubeuten, d. h. mit Hilfe der Autorität des Fürſten 
Bismarck das Urteil des chriſtlichen Volkes über die Sonn⸗ 
tagsheiligung zu gunſten der naturaliſtiſchen Weltanſchauung 
zu verwirren. Leben wir aber in einem chriſtlichen Staate, 
ſo ſind wir auch verpflichtet, das dritte Gebot Gottes zu 
reſpektieren, und wenn wir „praktiſches Chriſtentum“ treiben 
wollen, ſo ſind wir nicht berechtigt, zu ſagen, daß der 
Arbeiter in ſieben Tagen mehr verdiene, als in ſechs Tagen, 
und daß der Lohn dem Arbeiter mehr wert ſei, als die 
Sonntagsheiligung. Die Thatſache, daß die Linke, ſowie 
die ganze glaubensloſe Sippe der Nationalliberalen in allen 
Tonarten ihren Spott über die chriſtliche Sonntagsfeier 
ausgießt, läßt erkennen, daß es „im Reiche der Gottesfurcht 
und frommen Sitte“ recht traurig ausſehen muß, und unter 
allen Majeſtätsbeleidigungen ift wohl diejenige die ſchlimmſte, 
welche es wagt, das Wort unſeres Monarchen, daß „dem 
Volke die Religion erhalten bleiben müſſe“, zu verhöhnen 
und zu verſpotten. 

Der Kanzler hat in der That wieder einmal „etwas 
„Schönes angerichtet“. Alle diejenigen, welche jedes Wort 
aus ſeinem Munde für ein Evangelium halten, ſind an der 
Arbeit, aus ſeinen Reden Kapital zu ſchlagen; da wird 
über „die ſchablonenhafte Sonntagsruhe“ gewitzelt und in 
wahrhaft gottesläſteriſcher Weiſe gefragt, welche „materielle 
Gegenleiſtung“ denn Gott für die Sonntagsheiligung ge⸗ 
währe? Die ganze offiziöſe nationalliberale und freikonſer⸗ 
vative Preſſe bis zu den kleinſten Winkelblättern zu, welche 
aus dem Berliner Futternapf geſpeiſt werden, finden ein 
wonnigliches Behagen darin, das Volksbewußtſein bezüglich 
des Sonntags zu ſchädigen und zu erſchüttern. So führt 
3. B. die freikonſervative „Poft“ aus, „die katholiſche Kirche 
kenne eine ſtrenge Sonntagsfeier gar nicht, denn der Gläu⸗ 
bige habe nur die Pflicht, an Sonntagen eine Meſſe zu 
hören und dann ſei er frei“. Wir möchten dem Botſchafter⸗ 
organe den Rat geben, ſich vom erſten beſten katholiſchen 
Schulkinde eines Beſſeren belehren zu laffen. — Der Ver⸗ 
ſchleppungsantrag der Nationalliberalen, eine Unterſuchung 
darüber anzuſtellen, ob die Arbeiter die Sonntagsfeier 
wünſchen oder nicht, hat ſchon ihre teilweiſe Beant⸗ 
wortung in der Reſolution gefunden, welche eine Arbeiter⸗ 
und Handwerkerverſammlung in Dortmund am 14. Mai 
faßte und dem Fürſten Bismarck zukommen ließ; in der⸗ 
ſelben heißt es, die Verſammlung ſei voll und ganz ein⸗ 
verſtanden mit dem Antrage Hertling reſp. den Vorſchlägen 
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der Arbeiterſchutzkommiſſion des Reichstages; fie ſei der 
Überzeugung, daß die deutſche Arbeiterwelt die Bedenken 
am Anſichten des Reichskanzlers gegen dieſen Antrag nicht 
eile. 

Die Frage der Sonntagsfeier iſt augenblicklich die bren⸗ 
nendſte von allen Fragen, nicht ſowohl deshalb, weil der 
Kanzler dieſelbe in ſo eigentümlicher Weiſe behandelt hat, 
ſondern weil das ganze ſittliche Selbſtbewußtſein des Volkes 
ſich dagegen empört, daß die materialiſtiſchen Tendenzen 
nicht bloß in der Wiſſenſchaft, ſondern auch in der Politik 
an unſerem chriſtlichen Fundamente rütteln, und daß die 
Lohnfrage die Sonntagsheiligung in den Staub treten ſoll. 
Jedes Volk wird ſo behandelt, wie es ſich behandeln läßt; 
die Chriſten in Deutſchland haben ſich von den Nichtchriſten, 
namentlich von den Juden, ſoviel bieten laſſen, daß man 
ſich kaum wundern darf, daß ihre Forderung der Sonntags⸗ 
heiligung nunmehr mit Hohnlachen beantwortet wird. Der 
Jude feiert feine Feſte; die Chriſten find aber im chriſt⸗ 
lichen Deutſchland zu Mancheſterknechten herabgewürdigt 
worden. Die ſogenannte „Nützlichkeit“ iſt über das Gottes⸗ 
gebot geſtellt worden, und der deutſche Kanzler hat dieſem 
materialiſtiſchen Grundſatze ſein Siegel aufgedrückt. 

Die moderne Juduſtrie läßt leider vielfach keinen Unter⸗ 


ſchied zwiſchen Arbeitstag und Sonntag erkennen; auf 


Eiſenbahnen und in Fabriken hat man an vielen Orten es 
dahin gebracht, daß der Sonn- und Feiertag gar nicht 
mehr zu exiſtieren ſcheint. Segen kann für keinen Teil 


daraus hervorgehen, nicht für den Arbeitgeber, nicht für 


den Arbeiter. Jene ſollten doch bedenken, daß ein religiö⸗ 
ſer Arbeiter, ein gewiſſenhafter Menſch zum größten Vor⸗ 
teil des Herrn iſt; und dieſe ſollten doch gerne lieber 
ſelbſt einen zeitlichen Nachteil ertragen, als ihre Körper 
der nötigen Sonntagsruhe und ihre Seelen der Gnaden 
und Segnungen berauben, welche die gewiſſenhafte Heili⸗ 
gung der Tage des Herrn ihnen bietet. Manches freilich 
iſt bei dem modernen Verkehr und Geſchäftsbetrieb er⸗ 
laubt, weil abſolut notwendig; aber über dieſe Grenze 
hinausgehen, das iſt für den Einzelnen Sünde und für die 
Geſamtheit die Quelle des ganz ſicheren Ruins. 

Die Sonutagsruhe ift in erſter Linie eine teligióje, 
dann aber auch eine allgemein menſchliche, wirtſchaftliche 
und geſundheitliche Forderung und jeder Verſuch in der 
Geſchichte — wir erinnern nur an die große franzöſiſche 
Revolution — dieſe Satzung Gottes umzuſtoßen, hat ſich 
bitter gerächt. „Gedenke, daß du den Sabbath heiligſt“, 
lautet das Gebot Gottes und daß geſundheitliche Rückſichten 
einen Ruhetag erheiſchen, iſt ebenſo ſelbſtverſtändlich, wie 
das Bedürfnis nach Speiſe und Trank. In unſerm Zeit⸗ 
alter des Materialismus und der Maſchinen iſt man frei⸗ 
lich ſoweit „fortgeſchritten“, dem Menſchen erſtens ſeine 
unſterbliche Seele abzuſprechen und ihn zweitens zur willen- 
loſen Maſchine herabzuwürdigen. Hat der Menſch aber 
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Er ſprang heftig auf, als wollte er etwas erwidern, 
aber vor der Haltung, in welcher Stöber ihm gegenüber 
ſtand, kamen ihm Ruhe und Beſonnenheit wieder zurück 
und er ſagte mit Reſignation: 

„Gut, ich will noch einige Flaſchen Ihrer Medizin ver⸗ 
brauchen.“ : 

„Recht jo,“ ſagte der Antiquar und fügte nach einer 
Pauſe mit ſeltener Betonung hinzu: „Und nun kannſt Du 
epen gehen.“ 

Verwundert fab Fritz ihn an und fragte: 

„Was meinten Sie, Herr Stöber?“ 

„Daß Du Dich in das nächſtgelegene Speiſehaus ver- 
fügen und dort Dein Mittagsmahl einnehmen ſollſt, zu 
welchem Zwecke ich Dir eine ausreichende Entſchädigungs⸗ 
ſumme zur Verfügung ſtelle.“ 

„Ich ſoll heute auswärts eſſen?“ 

„Nicht nur heute, ſondern immer.“ 

Die Verwunderung Kringels wuchs. Stöber mußte 
dies wohl bemerken, denn er fügte mit einem vielſagenden 
Lächeln hinzu: 

„Sobald Du zurückkehrſt, werde ich mich zum Diner 
verfügen, denn in meinem Haushalt wird fernerhin nicht 
mehr gekocht werden.“ 

„Ah! ... Und — wenn ich mir die Frage erlauben 
darf, Herr Prinzipal — warum nicht?“ 

„Weil die Köchin fehlt.“ 

„Wie?“ rief Fritz in größter Uberrajchung aus. „Fräu⸗ 


lein Eiiſabeth —“ 


„Wirſt Du von heute ab vergebens in dieſen Räumen 
ſuchen . . . Sie hat mein Haus für immer verlaſſen.“ 

Fritz Kringel ſtarrte den Antiquar an, als habe der⸗ 
ſelbe ihm den Untergang der Welt verkündet. Er glaubte, 
nicht recht gehört zu haben, und wiederholte fragend: 

„Sie hat — —“ 1 

„Mein Haus für immer verlaſſen,“ beſtätigte Stöber 
im kräftigen Tone und ſchlug zu jedem Wort mit der Hand 
auf den Ladentiſch. i 

In dieſem Augenblick vermochte Kringel trotz all ſeiner 
Beherrſchungskunſt und Gewandtheit das warme Intereſſe, 
welches er aus den bekannten Gründen an dem Mädchen 
genommen, nicht zu verbergen. Die unbeſchreibliche Er⸗ 
regung und Überraſchung, die ihn beherrſchten, verrieten ſich 
deutlich auf ſeinem beſtürzten Geſicht. 

„Das ift aber wirklich eigentümlich, fo ſchnell, jo plötz⸗ 
lich?“ ſtammelte er. 


„Warum verblüfft Dich denn das fo? ... Geh doch 
endlich, Du wirſt gewiß Hunger haben.“ 
„O nicht im geringſten, durchaus nicht! ... Fräulein 


Eliſabeth fort, für immer? Nein, wie mich das überraſcht.“ 
„Alſo auch Dich hat ihr hübſche Larve geblendet.“ 
„Ja, ja,“ rief Fritz, einem plötzlichen Entſchluſſe folgend, 

laut, „ich will es Ihnen jetzt geſtehen, Herr Prinzipal, daß 

— daß ich mich in das Mädchen verliebt habe.“ 

„Ei, ei, was man nicht bei ſolcher Gelegenheit alles 
erfährt!“ 
„Darum regt mich Ihre Mitteilung ſo ſehr auf, Herr 

Prinzipal, darum vergeſſe ich Eſſen und Trinken über Ihrer 

Eröffnung.“ 


Der Antiquar trommelte mit den Händen auf den Tiſch 
und ſagte: 

„Ich habe mir ſo etwas gedacht, und deshalb bin ich 
doppelt froh, daß ich die ſchöne Perſon auf immer los bin.“ 

„Sie, ſie iſt wohl in einen Dienſt gezogen?“ fragte 

Fritz, fih mühſam zur Vorſicht zwingend und dennoch bei— 
nahe atemlos. 
Nein, das ift fie nicht.“ antwortete Stöber lakoniſch, 
indem er ſeinen Kopf ein wenig abwendete, ſo daß Fritz 
nicht ſah, wie ein breites Grinſen das Geſicht des Alten 
entſtellte. 

„Ich möchte gar zu gerne wiſſen, wo ſie iſt, was aus 
ihr wurde!“ rief Fritz mit einem tiefen Seufzer aus und 
ſtützte den Kopf in die Hände. ; 

Der Antiquar wendete fih dem Klagenden wieder zu 
und zeigte die Miene eines gutmütigen Biedermannes, als 
er ſprach: 

„Du thuſt mir leid, mein Beſter, denn ich ſehe ein, daß 
Dich meine Mitteilung aus allen Deinen Himmeln reißen 
mußte. Wenn ich auch nun leider nicht imſtande bin, Dir 
eigentlichen Troſt und Deinen Herzensgefühlen irgend welche 
Hoffnung zu ſpenden, ſo ſollſt Du doch wenigſtens Gewiß⸗ 
heit erhalten.“ A R 

Fritz ſprang auf und umarmte den Alten in Ekſtaſe, 
während er innerlich räſonnierte: „Und dennoch bijt Du ein 
Schuft!“ Dann hefteten ſich ſeine Augen unbeſchreiblich er⸗ 
wartungsvoll auf das Antlitz des Antiquars, welcher jagte: 

„Eliſabeth iſt zu ihren Eltern zurückgekehrt.“ 

„Zu ihren Eltern?!“ ſtotterte Fritz, deſſen Überraſchung 
ihn ganz zu überwältigen drohte. 

„Ja, mein Freund, das heißt, dieſelben ſind gekommen, 
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feine unſterbliche Seele, dann fallen ſelbſtredend auch Die 
religiöſen Bedürfniſſe und Pflichten weg, und ift der Mr- 
beiter nichts weiter als der Teil einer Maſchine, ein Zahn⸗ 
rad in dem großen induſtriellen Räderwerke, dann iſt es 
ganz natürlich, daß mancheſterliche Arbeitgeber ihre menſch⸗ 
lichen Maſchinenteile im vollſten Maaße ausnutzen, bis 
dieſe vor der Zeit entkräftet zuſammenbrechen. Die Fol⸗ 
gen hiervon ſind die frühen Todesfälle der Abgehetzten, 
die religiöſe Gleichgültigkeit vieler Arbeiter, die Zerrüttung 
des Familienlebens in weiten Arbeiterſchichten und den 
Übergang der Verzweifelten ins ſozialdemokratiſche und 
anarchiſtiſche Lager. 

„Sechs Tage ſollſt Du arbeiten, am ſiebenten aber 
ruhen.“ Über dieſes Wort des Herrn lacht die heutige 
Welt, aber die ſoziale Kataſtrophe, die unausbleiblich iſt, 
wird auf dieſes Lachen Antwort geben! Schon ſeit acht 
Jahren ſtrebt das Zentrum nach dem Ziele, den Arbeiter 
aus der Sklaverei gewiſſenloſer Arbeitgeber zu befreien; 
aber alle ſeine Anträge wurden mit dem Hinweis auf „die 
Bedürfniſſe der Induſtrie“ zurückgewieſen, und Fürſt Bis⸗ 
marck ſtellte ſich deshalb jedesmal auf den ſtaatlichen, nicht 
auf den chriſtlich⸗menſchlichen Standpunkt. Was kann den 
Kanzler veranlaßt haben, wieder im mancheſterlichen Fahr- 
waſſer zu ſegeln? Derſelbe Kanzler ſtieß ein berechtigtes 
und erfüllbares Verlangen des Zentrums und der Konſer⸗ 
vativen von ſich, aus deren Händen er zu gleicher Zeit 
Millionen zur geregelten Führung des Reichshaushalts an⸗ 
nahm und ohne deren Unterſtützung ſeine ganze Sozial⸗ 
reform wie Spinngewebe zerflattern würde. So iſt die 
dringlichſte, für Leib und Seele wichtigſte Arbeiterforde⸗ 
rung an dem Widerſpruche des Fürſten Bismarck geſchei⸗ 
tert. Er allein trägt die Verantwortung dafür; 
wir einesteils glauben, daß ihm die innere Befriedigung 
fehlen wird, — denn der Beifall der Freiſinnigen muß ihn 
ſtutzig machen, — ſo hoffen wir andrerſeits, daß er bei 
ſeiner wiederholt betonten „Belehrungsfähigkeit“ einſehen 
wird, in dieſer Hinſicht eine falſche Bahn zu wandeln, und 
daß er ſpäter, wenn das Zentrum den Antrag wiederholen 
wird, andere Wege gehen werde. Die deutſchen Ar- 
beiter aber haben abermals erfahren, welche 
Partei für ſie eintritt und ihre Rechte vertei— 
digt, und daran mögen ſie bei den nächſten 
Wahlen denken! 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 27. Mai. 

»Der Kaiſer, welcher in den beiden Pfingſtfeiertagen 
von der Mehrzahl der Mitglieder der königlichen Familie 
Beſuche empfing, Vorträge entgegennahm und die laufenden 
Regierungsgeſchäfte erledigte, iſt von ſeinem Unwohlſein wie⸗ 
der ſoweit hergeſtellt, daß er demnächſt die täglichen 
Spazierfahrten wieder aufzunehmen gedenkt. Nach 
den bisherigen Dispoſitionen begibt fich der Kaiſer demnächſt 
nach Ems, wo er drei Wochen verweilen wird, dann nach 
Wiesbaden, kehrt hierauf nach Berlin zurück, um ſpäter die 
alljährliche Badereiſe nach Gaſtein anzutreten und Kaiſer 
Franz Joſeph in Iſchl zu begrüßen. 

* Der „PReichsanzeiger“ veröffentlicht eine Bekannt⸗ 
machung des Reichsverſicherungsamts, welche die am Don⸗ 
nerstag voriger Woche gefaßten Beſchlüſſe des Bundesrats 
bezüglich der Berufsgenoſſenſchaften enthält. Es wer⸗ 
den ſämtliche 55 Berufsgenoſſenſchaften aufgezählt und die 
Orte und Tage der für dieſelben anberaumten Verſammlungen 
zur Beratung und Feſtſtellung der Genoſſenſchaftsſtatuten 
angegeben. Jedem ſtimmberechtigten Berufsgenoſſen wird 
noch eine beſondere Einladung des Reichs⸗Verſicherungsamts 
unter genauer Bezeichnung des Ortes und der Zeit der 
Verſammlung, ſowie unter Beifügung eines Vollmachtſchemas 
für den Fall, daß der Eingeladene ſich durch den Leiter 
ſeines Betriebes oder durch den Berufsgenoſſen vertreten 
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aber wie 


laffen will, zugeſandt werden. Sämtliche Verſamlungen 
finden im Juni ſtatt. Die erſten ſind: Glasberufsgenoſſen⸗ 
ſchaft am 1., Spiritus-⸗ und Molkereiberufsgenoſſenſchaft am 
2., Müllerei am 3., Ziegelei am 5., chemiſche Induſtrie am 
6., feinere Thonwaren und Buchdruckerei am 8., norddeut⸗ 
ſche Holzberufsgenoſſenſchaft und Brauerei am 9.; von den 
genannten finden die Verſammlungen der Genoſſenſchaften 
Buchdruckerei und Brauerei in Leipzig, die übrigen in 
Berlin ſtatt. Von den 12 Baugewerksberufsgenoſſen⸗ 
ſchaften hatte das Reichsverſicherungsamt beantragt, Ham⸗ 
burg mit Schleswig⸗Holſtein, Berlin, Provinz Brandenburg 
und Pommern zuſammenzuthun. Der Bundesrat hat da⸗ 
gegen nach dem Antrage Hamburgs Hamburg und Lübeck, 
Schleswig⸗Holſtein und Mecklenburg zuſammengethan, ferner 
Brandenburg mit Berlin. Pommern, Oſt⸗ und Weſtpreußen 
zu einer nordöſtlichen Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaft zu⸗ 
ſammengefügt. Poſen und Schleſien bilden wieder eine 
beſondere Genoſſenſchaft, Torfgräberei und Torfbereitung iſt 
der Ziegeleigenoſſenſchaft angeſchloſſen worden, Fabrikation 
von Wachstuch, Ledertuch und ledernen Handſchuhen der 
Lederinduſtrie, Gips⸗, Kalk-, Zement, ies- und Sand- 
betrieb der Steinbruchs-Genoſſenſchaft, Gummi, Guttapercha 
und künſtliche Mineralwaſſer der chemiſchen Induſtrie. 

»Der Reichskanzler ſtattete am 1. Feiertag Mittag 
dem in Berlin angekommenen engliſchen Miniſter Lord 
Roſebery in deſſen Abſteigequartier im Kaiſerhof, ſowie dem 
engliſchen Botſchafter Malet einen Beſuch ab. 

An die Reichsregierung iſt die Anregung herangetreten, 
dem verſtorbenen Dr. Nachtigal auf Kap Palmas ein 
würdiges Denkmal aus Reichsmitteln zu errichten. 

»Für die Thronfolge im Herzogtum Bra unſchweig 
ſoll, wie in letzter Zeit verlautet, auch der zweite Sohn 
des Großherzogs von Baden in ausſicht genommen ſein. 

Die „Inde pendance belge” bringt ein Privattelegramm 
aus Berlin, nach welchem in den dortigen offiziellen Kreiſen 
die Wahl Antwerpens als Hafen für die deutſchen 
Dampferlinien geſichert ſei. 

Aus der Kommiſſion zur Bearbeitung eines bürger— 
lichen Geſetzbuches verlautet, daß die Arbeiten jetzt — 
wie es heißt, auf Betreiben des Fürſten Bismarck — mit 
beſonderem Eifer gefördert werden. 

* Herr Appellationsgerichtsrat a. D. Dr. Auguſt 
Reichenſperger iſt am Sonnabend wohlbehalten in Köln 
angelangt und hat am erſten Pfingſttage dem Gottesdienſt 
beiwohnen können. Der Bruder des verehrten Abgeordneten 
für Köln, Herr Obertribunalsrat a. D. Dr Peter 
Reichenſperger in Berlin, welcher ſich einer, wie man 
hört, keineswegs ungefährlichen Operation hat unterziehen 
müſſen, iſt noch genötigt, das Bett zu hüten; doch gibt 
das Befinden desſelben zu Beſorgniſſen glücklicherweiſe keinen 
Anlaß mehr. 

»Die allgemeine deutſche Lehrerverſammlung 
wurde am 26. d. in Darmſtadt in Anweſenheit des Groß⸗ 
herzogs eröffnet; namens der Regierung begrüßte Geheimer 
Oberſchulrat Greim die Verſammlung. 

* Der Herzog von Kumberland ſoll an die euroz 
päiſchen Höfe ein Rundſchreiben erlaſſen haben, in welchem 
er gegen das Vorgehen Preußens im Bundesrate proteſtiert 
und es als eine Verletzung des Völkerrechts bezeichnet. 

Die Neuwahlen für das öſterreichiſche Abgeord⸗ 
netenhaus des Reichsrats haben heute ihren Anfang ge⸗ 
nommen. Die Wahlen der Wahlmänner in der Gruppe 
der Landgemeinden find zum größten Teil bereits voll- 
zogen. 

In voriger Nummer meldeten wir den Tod des 
Freidenkers Viktor Hugo zu Paris. Die geſamte 
franzöſiſche Preſſe widmet dem Andenken des Verſtorbenen 
Ergüſſe, die unter der Spitzmarke „Wahnſinn“ zu regiſtrieren 
ſind. In einem Artikel des gambettiſtiſchen „Voltaire“ 
heißt es wörtlich: „Glorreiches Land, unſer Frankreich! 
Land der Thränen und des rächenden Gelächters! Das 
bei Metz, Sedan, Paris beſiegte Frankreich, das gede⸗ 
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mütigte, verſtümmelte, beſudelte Frankreich hatte Viktor 
Hugo bewahrt. Jene hatten das Getöſe blutiger Siege, 
jene hatten Elſaß⸗Lothringen, wir hatten Viktor Hugo. Das 
genügte in der Schmach der Niederlage. Wie einſt das 
beſiegte Athen das ſiegreiche Rom unterjochte, ſo zermalmte 
das durch die Verbrechen des Kaiſerreichs verratene Frank⸗ 
reich ſeine Sieger durch die hoheitsvolle Ueberlegenheit ſeiner 
Litteratur, Kunſt, Poeſie, ſeines Unglücks und ſeiner Aus⸗ 
zeichnung. Bismarck iſt bloß Deutſcher. Viktor Hugo, der 
leuchtende Sohn Frankreichs, war menſchheitlich.“ In 
dieſem Genre geht es ins Endloſe und faſt alle Blätter 
ſtrotzen von Tiraden und halbverrückten Phraſen. Während 
die Pariſer Preſſe heult und jammert, fallen in dieſen 
„göttlichen Vernunftkultus“ bittere Wermutstropfen. Am 
erſten und zweiten Pfingittage kam es auf dem Kirchhofe 
Père Lachaiſe in Paris zwiſchen Kommunarden und der 
Polizei zu blutigen Zuſammenſtößen. Telegramme 
melden darüber folgendes: Bei der am heutigen (24. d.) 
Jahrestag des Sturzes der Kommune an den Gräbern der 
Kommunards auf dem Kirchhofe von Pere Lachaiſe ver⸗ 
anſtalteten Kundgebung kam es zwiſchen den Teilnehmern 
an der Kundgebung und der Polizei, welche die Entfaltung 
aufrühreriſcher Embleme verhindern wollte, zu einem ernſten 
Zuſammenſtoß; es wurden Perſonen verwundet und etwa 
dreißig Verhaftungen vorgenommen. Die Teilnehmer an 
der Kundgebung wurden ſchließlich zerſtreut. Bei dem 
Ein ſchreiten der Polizei gegen die Kommunarden wurden 
ein Polizeioffizier und acht Poliziſten verwundet. Auf 
ſeiten der Kommunarden find, wie die Parteiorgane der⸗ 
jelben melden, zwei oder drei getötet und etwa vierzig 
verwundet worden. — An der geſtrigen (25. d.) Be⸗ 
erdigung des Kommunarden Cournet beteiligten ſich 
einige hundert Geſinnungsgenoſſen des Verſtorbenen und 
viele Neugierige. Man rief einige Male „Vive la com- 
munen!“ doch ereignete fich) kein ernſterer Zwiſchenfall. 
Erſt nach Beendigung des Leichenbegängniſſes fanden einige 
Zuſammenſtöße zwiſchen Anarchiſten und Polizei ſtatt, wo⸗ 
bei mehrere Verhaftungen vorgenommen wurden. — An 
der überſpannten nationalen Kundgebung der franzöſiſchen 
Preſſe wegen des Todes Viktor Hugos beteiligen ſich die 
auf 200 000 geſchätzten Kommunarden der Hauptſtadt Paris 
nicht. Die radikalen Blätter ſchildern den „großen Toten,“ 
das „Licht der Welt,“ als einen „Bourgois vom reinſten 
Waſſer!“ 

* Aus London wird ein Gerücht gemeldet, daß von 
der ruſſiſchen Regierung Vorſtellungen mit bezug auf 
die Bewegung afghaniſcher Truppen an der Grenze 
gemacht worden ſeien. Herr v. Giers hätte in ernſter 
Sprache gegen dieſe Bewegung proteſtiert, da ſie die Natur 
einer Drohung habe und darauf berechnet ſei, eine Wieder⸗ 
holung des Pendjeh-Zwiſchenfalles zu provozieren. Ob 
dieſes ſchon vor dem Feſt im britiſchen Parlament ver⸗ 
breitete Gerücht thatſächlichen Hintergrund hat, bleibt einſt⸗ 
weilen unſicher. Sicher dagegen ſcheint, daß von einer 
Annäherung der beiden Großmächte einſtweilen keine Rede 
iſt, daß vielmehr — auch die „Times“ beſtätigt es — 
das Gefühl der Unſicherheit und Beſorgnis in England 
eher im Zunehmen begriffen iſt. Vielleicht hängt auch die 
Reiſe des Miniſters Roſebery nach Berlin damit zuſammen, 
daß die Verhandlungen nicht zum Abſchluß gelangen können. 
— Die Königin von England vollendete am 24. d. 
ihr 66. Lebensjahr, ein Alter, welches ſeit der normanniſchen 
Eroberung nur neun Herrſcher Englands überſchritten. Mit 
Ausnahme des Kaiſers Wilhelm, des Königs der Nieder⸗ 
lande und des Königs von Dänemark iſt Königin Viktoria 
das älteſte gekrönte Haupt in Europa. 

Wie der „Moniteur de Rome“ erfährt, wurde der 
hl. Vater durch die Nachricht von der Räumung des 
Sudan von feiten der engliſchen Truppen ſchmerzlich bez 
rührt. Das Blatt ſchreibt, dieſes Aufgeben ſei der größte 
Fehler, den je das Kabinett Gladſtone begangen habe; 
denn es bezeichne den endlichen Sieg des Mahdi und der 
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um ihr, von mir erzogenes und bis jetzt verpflegtes Kind 
in Empfang zu nehmen. .. Nach achtzehnjähriger Mb- 
weſenheit ſind die Leutchen endlich zurückgekehrt.“ 

„Von — von einer Reiſe, nicht wahr?“ 

„Nun, das nicht gerade, obwohl ſie allerdings verreiſt 
waren.“ 

„O, Sie ſpannen mich auf die Folter! .. 
ſind die Eltern Eliſabeths zurückgekehrt?“ 

„— Aus dem Zuchthaus ..“ 

Kringel fuhr zuſammen, als habe ihn der Schlag ge— 
troffen. \ 

„Sie — Sie ſcherzen, Herr Stöber,“ ſtammelte er, 
fa Sie wollen mich nur erſchrecken. Das iſt nicht 
möglich!“ 

„Willſt Du mich zum Dank für meine Offenheit be- 
leidigen? Ich fage niemals Unwahrheiten! .. Die Eltern 
der ſchönen Eliſabeth ſind wegen boshafter und überlegter 
Brandſtiftung zu achtzehn Jahren ſchweren Kerkers verurteilt 


Woher denn 


geweſen, welche Strafe ſie nun verbüßt haben.“ 


„Das — das ift allerdings eine Neuigkeit, welche ich 
nicht erwartet habe,“ ſtöhnte Kringel, dann aber leuchtete 
heller Zorn in ſeinen Augen und er rief wütend: 

„Wie, und Sie haben dieſen Eltern das Kind wieder 
anvertraut, Sie haben Ihnen dasſelbe nicht verweigert?“ 

„Daß ich ein Narr geweſen wäre! Ich bin im Grunde 
froh, die Bürde endlich ledig zu ſein!“ 

„Sie ſind herzlos!“ 

„Halloh! .. Dieſe Beſchimpfungen verbitte ich mir! . . 
Mach jetzt und geh zum Eſſen, ſonſt wird es mir nachher 
zu ſpät! .. Ich will jetzt über die Sache nicht mehr 
ſprechen. Was Du noch zu erfahren wünſcheſt, will ich Dir 
Nachmittag erzählen. Jetzt mache endlich, daß Du fortkommſt!“ 


Damit wendete der Antiquar ſich ab und ging in ſein 
Privatkontor. i 
Wie ein Berauſchter taumelte Fritz Kringel hinaus auf 
die Straße. Er dachte nicht ans Eſſen und wußte nicht, 
wohin er ſich wenden ſolle. 
(Fortſetzung folgt.) 


Die große Frühjahrsparade auf dem 
Tempelhofer Felde bei Berlin. 

Wie jede Parade für die Bevölkerung Berlins gewiſſer⸗ 
maßen ein Feiertag ift und von alten Zeiten her die mili- 
täriſchen Schauſpiele ſtets den Charakter von Volksfeſten ge⸗ 
tragen haben, jo zeigte ſich am Freitag wieder die mage 
netiſche Kraft der Frühjahrsparade als eine ganz beſonders 
ſtarke. Schon vor 8 Uhr wimmelte es in der Bellealliance⸗ 
ſtraße auf der ganzen Strecke vom Thorgebäude bis zum 
Paradefelde von Schauluſtigen, die ſich nach und nach auf 
beiden Seiten zu einer ununterbrochenen, mehrgliedrigen 
Kette formierten, während Fenſter und Balkons der langen 
Häuſerreihen dicht beſetzt waren. Und nun zogen ſie heran 
von Norden, Nordoſt und Nordweſt in geſchloſſenen Maſſen 
und in ihrer Parade-Adjuftierung, die Hünengeſtalten der 
Gardetruppen, durch den Glanz der bunten Uniformen einen 
impoſanten Anblick gewährend. Jedes Regiment rückte mit 
klingendem Spiel an und fand an der großen Menge treue 
Begleiter bis zum Tempelhofer Felde, wo Generalſtabsoffi⸗ 
ziere den einzelnen Truppenteilen ihre Plätze anwieſen. Bald 
nach 9 Uhr begann die Anfahrt der mit Paſſierkarten ver⸗ 
ſehenen Privatequipagen, deren Fonds feſtlich geſchmückte 
Damen mit duftenden Blumenſträußen einnahmen. Nebenbei 
zeigten ſich aber auch zahlreiche Droſchken und Kremſer, die 


auf gut Glück einen Platz in der Nähe des Paradefeldes 
erſtrebten. Mittendurch galoppierten Offiziere aller Waffen⸗ 
gattungen, Generale mit bunten Ordensbändern und wallen⸗ 
den Federbüſchen, Stallmeiſter in ihren roten Röcken und 
mit mächtigen Dreimaſtern, ſternbeſäete Generalſtabsoffiziere, 
Hofchargen in ihren geſtickten Uniformen, ganze Trupps von 
Lakaien und Bedienſteten des Marſtalls, alles vorüber in 
eiligem Galopp — hinauf zum Tempelhofer Berg. Be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit wurde den fremdländiſchen Offi⸗ 
zieren zugewandt, deren oft ſeltſame Uniformen in allen 
Farbennüancen ſchimmerten. Und als erſt die Fahnen⸗ 
fompagnie und die Standarteneskadron die Straßen paf- 
ſierten, da wuchs der Menſchenſchwall zu einer faſt er⸗ 
drückenden Größe. Wer die Parade von Anfang bis zu 
Ende mitmacht, der läßt es ſich nicht nehmen, bei dem 
Abholen der Feldzeichen aus dem kgl. Palais zugegen zu 
ſein, einem militäriſchen Akt, der, wenn auch noch ſo oft 
geſehen, niemals etwas von ſeiner packenden Wirkung ein⸗ 
büßt. Zu dieſem Zweck war die 1. Kompagnie des 2. Garde⸗ 
Regiments zu Fuß unter Hauptmann v. Wedell vor dem 
Palais eingeſchwenkt und nahm unter den Klängen des 
Präſentiermarſches und Erweiſung der üblichen Honneurs 
die Fahnen in Empfang. Gleich darauf rückte die 1. Eska⸗ 
dron des Garde⸗Küraſſierregiments unter Trompeten⸗ 
geſchmetter und Paukenwirbel heran, um die Standarten 
der Kavallerieregimenter abzuholen. Mittlerweile waren 
die Truppen in die ihnen vom Hauptmann v. Katzler vom 
Generalſtabe bezeichneten Standplätze eingerückt. Bis faſt 
an den Damm der Ringbahn dehnten ſich die Maſſen aus, 
die in zwei Treffen rangiert waren. Die Parade komman⸗ 
dierte der General der Infanterie von Pape, komman⸗ 
dierender General des Gardekorps. Das erſte Treffen, mit 


barbariſchen Araberhorden. Der Mahdi, als Chef der 
fanatiſchen Muſelmanen, das Zentrum und der Zweck der 
religiójen Bewegung, die ſich von Marokko bis Indien 
ausdehne, ſei eine beſtändige Gefahr und eine immerwährende 
Drohung gegen das Chriſtentum des Abendlandes. Den 
Sudan aufgeben, heiße Agypten allen möglichen Ueber⸗ 
raſchungen ausſetzen. „Was wird,“ fragt das Blatt, „aus 
der Ziviliſation in Afrika werden, wo Soldaten und 
Miſſionäre ſoeben beginnen, ihr eine Gaſſe zu öffnen? 
Welchen neuen Gefahren werden die Miſſionen ausgeſetzt 
fein? Es liegt im Intereſſe Agyptens, im Intereſſe Curo- 
pas, daß England dieſes Land nicht eher verlaſſe, als bis 
dasſelbe beruhigt iſt.“ Leider hat der Rückzug der eng⸗ 
liſchen Truppen bereits begonnen. f 

* Aus Qonftantinopel wird gemeldet: Die deut⸗ 
ſchen Offiziere in türkiſchen Dienſten find von ihrer 
Regierung ermächtigt worden, ihre Kontrakte mit der Pforte 
zu erneuern. 

* Wie die deutſche „Petersburger Zeitung“ meldet, 
ſollen im Warſchauer Bezirke unter dem Befehle des 
Generalkommandanten General Gurko größere Manöver 
zweier Armeekorps gegeneinander ſtattfinden, von denen das 
eine aus 39 Bataillonen, 50 Schwadronen und 72 Ge⸗ 
ſchützen, das andere aus 48 Bataillonen, 40 Schwadronen 
und 90 Geſchützen beſtehen wird. Außerdem ſollen im 
Wilnaſchen Militärbezirk, in der Nähe von Dünaburg, die 
in den Lagern von Riga und Dünaburg liegenden Truppen 
gegeneinander manövrieren. 

* Über den Aufſtand in Kanada wird vom 22. d. 
gemeldet: Die kanadiſche Regierung hat den General Midd- 
leton angewieſen, einen regelrechten Feldzug gegen die 
feindſeligen Indianer zu unternehmen und dieſelben zu 
vernichten. Er ſteht gegenwärtig in Prince Albrecht und 
wird bald nach Battleford marſchieren, um in Gemeinſchaft 
mit Oberſt Otter offenſive Bewegungen zu beginnen. Die 
Regierung wird in dieſer Woche den Befehl abſenden, daß 
das gefangene Haupt des Aufſtandes Riel den Zivilbehörden 
überliefert werde. Der Ort, wo der Prozeß geführt wer⸗ 
den ſoll, iſt noch nicht genannt. 
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Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 27. Mai. 

* (Hoher Beſuch.] Nach einem Privattelegramm der 
„D. Ztg.“ ift am 26. d. die Krenzerfregatte „Stein“ mit 
dem Prinzen Heinrich an Bord nach Danzig abgegangen. 
Heute iſt hier der Chef der Admiralität, Generalleutnant 
v. Caprivi, zur Beſichtigung der angekommenen Kreuzer⸗Kor⸗ 
vette „Olga“ eingetroffen. 

r- [Unglücksfall] Der 85 Jahre alte Schuhmacher 
Wilhelm Dathy wollte geſtern in Stadtgebiet über den 
Fahrweg gehen, wurde aber hierbei von einem ſchnell daher⸗ 
kommenden Fuhrwerke erfaßt und übergefahren. Der 
Schwerverletzte wurde per Wagen nach dem Stadtlazarett 
geſchafft. Der Kutſcher des Fuhrwerks jagte ſchnell davon, 
ſo daß ſein Name nicht feſtzuſtellen war. 

r- [Meſſerſtecherei] Die Arbeiter Karl E. und N. 
hatten ſich geſtern Abend in einem Schanklokale am Dlivaer- 
thor bereits gezankt und hatte E. den N. auch bereits an⸗ 
gegriffen. Als letzterer ſich endlich entfernte, folgte E. ihm 
noch bis an das Thor des Stadtlazaretts, ging dann wieder 
auf ihn los und verſuchte ihn zu würgen. Inzwiſchen 
nahm N. ſein Taſchenmeſſer zur Hand, ſtach dem E. das⸗ 
jelbe in die Backe und ſchnitt ihm dieſelbe um den ganzen 
Unterkiefer herum auf. Andere Arbeiter, welche geſehen, 
wie der Verletzte den Meſſerhelden vorher maltretierte, kamen 
hinzu und nun bekam E. von dieſen noch eine tüchtige 
Tracht Prügel. Er mußte im Stadtlazarett in Behandlung 
genommen werden. 

[Probelektion.] Am nächſten Sonnabend findet 
in der Knabenſchule auf dem St. Petrikirchhofe eine Probe⸗ 
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lektion für Lehrer, welche ſich zur Anſtellung im ſtädtiſchen 
Schuldienſt gemeldet haben, ſtatt. 

[Neuer Konfiftorialpräfident] Der Ober- 
Regierungsrat Lucanus, Dirigent der Regierungs⸗Abteilung 
für Kirchen⸗ und Schulweſen in Arnsberg, iſt als Präſi⸗ 
dent des Konſiſtoriums für Oſt⸗ und Weſtpreußen in Aus⸗ 
ſicht genommen. 

[Verhaftet]! wurden heute Morgen 1 Uhr der 
Agent Guſtav Schrange wegen Sachbeſchädigung und geſtern 
der Arbeiter Lelling wegen groben Unfugs und Widerſtands. 

* [Bur Beachtung.] Die Beſitzer der unterm 11. Juli 
1874 ausgefertigten deutſchen Reichskaſſenſcheine 
werden nochmals daran erinnert, daß dieſelben nur noch 
bis Ende Juni d. J. bei einer der Reichskaſſen und der 
Kaſſe eines Bundesſtaates in Zahlung genommen oder bei 
der Reichs⸗Hauptkaſſe gegen bares Geld eingelöſt werden. 
Vom 1. Juli d. J. ab iſt nur noch die königlich preußiſche 
Kontrolle der Staatspapiere in Berlin SW., Oranienſtr. 92, 
ermächtigt, ſolche Scheine anzunehmen und einzulöfen. 

[ Perſonalien.] Der Gerichtsaſſeſſor Johannes 
Priebe aus Kirchen-Dobrowka ift unter Entlaſſung aus 
dem Juſtizdienſte zur Rechtsanwaltſchaft bei dem Landgerichte 
zu Thorn zugelaſſen. 

[Schulnachricht.] Der Lehrer Schelling aus 
Liegnitz iſt zum Kreisſchulinſpektor des Kreiſes Roſenberg 
ernannt. 

Oliva, 27. Mai. Der frühere Regens am Priefter- 
ſeminar in Pelplin, Herr Dr. Martens, der hier reſp. 
in Pelonken eine Villa bewohnt, feiert heute ſein 252 
jähriges Prieſterjubiläum in aller Stille bei ſeinem 
Freunde Pfarrer Dr. Berriſch in Heimerzheim bei Bonn. 

* Letzkau (Danziger Landkreis). Am erſten Pfingſt⸗ 
feiertage früh 7 Uhr erſchoß ſich hierſelbſt der auch in 
weiteren Kreiſen bekannte Gutsbeſitzer Richard Kucherti. 
Zerrüttete Vermögensverhältniſſe ſollen die Urſache des 
Selbſtmordes ſein. 

a Aus dem Kreiſe Berent. Der Lehrer Herr 
Johannes Gorski zu Olpuch feierte am 18. d. in voller 
Rüſtigkeit fcm 50 jähriges Amts jubiläum. Zu der 
Feier waren mehrere Kollegen und Freunde des Jubilars 
erſchienen. Eröffnet wurde dieſelbe mit einem vierſtimmigen 
Geſange, worauf zwei Anſprachen an den Jubilar gerichtet 
wurden. Die Lehrer überreichten dem Jubilar als ein 
Zeichen der Liebe einen Regulator und ſonſtige kleine Ge⸗ 
ſchenke; auch die verſammelten Schulkinder brachten ihrem 
teueru Lehrer die herzlichſten Glückwünſche dar. Ein Hoch 
auf Se. Majeſtät den deutſchen Kaifer beſchloß den eigent- 
lichen Feſtakt. Der zweite Teil des Feſtes hielt die Gäſte 
in ſchönſter Harmonie bis in die ſpäte Stunde zuſammen. 
Möge der Allmächtige dem Jubilar noch viele Jahre, Frie⸗ 
den, Heil und Segen ſchenken. 

* Pelplin, 27. Mai. In unſerm Orte wohnt ein 
96 Jahre alter Schneider, welcher noch kleinere Strecken 
ohne Beſchwerde zu Fuß zurücklegt. Derſelbe feiert in 
dieſem Monate mit ſeiner zweiten Ehehälfte die goldene 
Hochzeit. 

* Stuhm, 25. Mai. In Michorowo wurde dieſer 
Tage von einer Arbeiterfrau ein Zwillingspaar geboren, 
welches, ähnlich den Siameſen, in der Schultergegend gu- 
ſammengewachſen war. Beide Kinder hatten normal aus⸗ 
gebildete Köpfe, Arme und Beine. Die verwachſenen Schul⸗ 
tern beſtanden aus einer knorpelartigen Maſſe. Beide 
Kinder ſtarben gleich nach der Geburt, ebenſo die Mutter 
derſelben. 


t Aus dem Kreiſe Konitz, 26. Mai. „Staats⸗ 
anzeiger — Diakoniſſen — barmherzige Schweſtern — 
Krankenpflege —“ dieſe Zuſammenſtellung lenkte in den 
letzten Tagen meinen Blick nach unſerer Kreisſtadt Konitz, 
welche durch die zugewanderten Sträflinge vor kurzem aus 
der Reihe der kleinen Städte ausgeſchieden iſt und jetzt zu 
den Großſtädten der Provinz in verwandtſchaftliche Ve- 


` 


ziehungen tritt. Doch was hat dies mit dem preußiſchen 
Staats⸗ und deutſchen Reichsanzeiger zu thun? An ſich 
wäre dieſe Frage ſchwer zu beantworten, aber der Staats⸗ 
anzeiger gibt uns ja ſelbſt die Aufklärung, indem er „barm⸗ 
herzige“ Schweſtern gegen die weſtpreußiſchen Krankheiten 
ins Feld führt. Damit kommen wir der Sache, die wir 
berühren wollten, näher. In acht Tagen iſt ein halbes 
Jahr verfloſſen, daß in Konitz eine zahlreich beſuchte Katho— 
liken-Verſammlung tagte behufs Berufung barmherziger 


Schweſtern in die von dem hochwürdigſten Herrn Biſchof“ 


zur Verfügung geſtellten Räume des früheren Borromäus⸗ 
Stiftes. Ein Komitee aus 21 Herren wurde gewählt, und 
wenn wir gut unterrichtet ſind, hat dieſes Komitee auch 
wiederholt getagt. Es verlautete auch, daß der Herr Ober⸗ 
präſident v. Ernſthauſen dem Projekt alle Sympathie entz 
gegenbringe, daß die General-Oberin der Franziskaneſſen 
am Niederrhein bereitwillig ihre Zuſtimmung zu dieſer 
neuen Niederlaſſung ihrer Kongregation gegeben habe, und 
daß den jetzigen Bewohnern des alten Kloſters auch ſchon 
die Wohnung gekündigt ſei. Im übrigen aber ſchweigt die 
Geſchichte, jo daß mancher ſchon dem Gedanken Raum ge- 
geben hat, als ob der Plan an irgend welchem Hinderniſſe 
entweder ſchon geſcheitert fei oder ſcheitern werde. Wenn 
uns die Herren vom Komitee in der Nachbarſchaft keine 
Auskunft darüber geben können, wie weit die Sache ge⸗ 
diehen ift, jo dürfen wir uns wohl die Bitte an die Ne- 
daktion des „Staatsanzeigers“ erlauben, der ſich für weſt⸗ 
preußiſche Verhältniſſe intereſſiert, daß ſie ſich näher er⸗ 
kundigen wolle, wie es mit der Ausführung des zum Wohle 
der leidenden Menſchheit gefaßten Planes beſtellt fei. Ins⸗ 
beſondere würden wir der Redaktion des „Staatsanzeigers“ 
dankbar ſein, wenn ſie dazu mitwirken wollte, die etwaigen 
beſtehenden Schwierigkeiten und Hinderniſſe zu beſeitigen, 
welche bis dahin der Berufung der barmherzigen Schweſtern 
im Wege geſtanden haben. Mit Ausnahme derjenigen 
Leute, welche der bloße Gedanke an katholiſche Ordens⸗ 
ſchweſtern mit einem gewiſſen Grauen erfüllt, hat die hieſige 
Bevölkerung, auch die nichtkatholiſche, das Projekt eines 
Krankenhauſes mit Freuden begrüßt. Wer kann uns aber 
ſagen, wann das Projekt verwirklicht werden wird? 

* Flatow, 26. Mai. Über die Forſtwirtſchaft in 
der zur Prinzl. Herrſchaft Flatow⸗Krojanke gehörigen 
Forſten dürften nachfolgende Notizen die Leſer dieſes 
Blattes intereſſtren. Die genannten Forſten umfaſſen ein 
Areal von 12 674 Hektar, wovon 10 623 Hektar auf das 
Forſtrevier Flatow und 2051 Hektar auf das Forſtrevier 
Krojanke entfallen. Die Bewirtſchaftung unter einem Ober⸗ 
förſter und einem Forſtmeiſter lieferte ſchon vor ca. 20 
Jahren einen Ertrag von ca. 200 000 M., der ſich jetzt 
durch bequemere Verkehrsſtraßen bedeutend erhöht haben 
dürfte. — In einem Anfall von Wahnſinn hat ſich der 
Gaſtwirt und Viehhändler L. in Zakrzewo mit einem Küchen⸗ 
meſſer den Hals abgeſchnitten. Seine Frau wollte 
ihn eben aus der Stube zu einer Fahrt in unſere Stadt 
abholen, da ſchnitt er ſich mit den Worten: „Warte doch!“ 
die Kehle ab und gab nach kurzer Zeit den Geiſt auf. Da 
er in ſehr guten Verhältniſſen lebte, ſo läßt ſich die That 
nur durch Geiſtesſtörung erklären. 

* Rehof, 25. Mai. Eine feltene Feier fand geſtern 
in der Kirche zu Luiſenwalde ſtatt. Zwei Ehepaare wur- 
den feierlich eingeſegnet, von denen das Buddeſche Ehepaar 
aus Zieglershuben ſeine diamantene, das Wollenweberſche 
aus Ober⸗Rehof ſeine goldene Hochzeit feierte. 

* Thorn, 26. Mai. Heute beging die hieſige neu⸗ 
gegründete Dachdecker-Innung ihr erſtes Stiftungsfeſt und 
hielt ihre erſte Innungsſitzung ab. 

* Braunsberg, 25. Mai. Als am 23. Mai der 
Güterzug 317 der Oſtbahn in Braunsberg ankam, wurde 
der Zugführer Frey denre ich aus Königsberg vermißt; 
derſelbe wurde dann auf Station Mühlhauſen tot vorge- 
funden: er war überfahren worden. Die näheren Um⸗ 
ſtände dieſes beklagenswerten Unfalles ſind unaufgeklärt ge⸗ 


der Leibgendarmerie und den Stäben am rechten Flügel, 
welches das Kadettenkorps, das 2. Garde⸗Regiment z. F. 
das Garde⸗Füſilier⸗ und 4. Garde⸗Regiment z. F. unter 
Generalmajor v. Derenthall, das Kaiſer Alexander⸗Garde⸗ 
Grenadier-Negiment Nr. 1, das 3. Garde⸗Grenadier⸗Regi⸗ 
ment Königin Elifabeth und das Garde⸗Schützen⸗Bataillon 
unter Generalmajor v. Wißmann, das Kaiſer Franz⸗Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiment Nr. 2 und das 3. Garde-Regiment z. F. 
unter Generalmajor Grafen v. Roon, das 1. Bataillon des 
Garde⸗Fuß⸗Artillerie⸗Regiments, das Garde⸗Pionierbataillon, 
das Eiſenbahn⸗Regiment und die Lehrkompagnie der Artillerie⸗ 
Schießſchule unter Generalmajor v. Adler umfaßte, wurde 
voni Generalleutnant v. Kleiſt, Kommandeur der 1. Garde- 
Infanteriediviſion, befehligt. Das zweite Treffen, welches 
aus dem Garde⸗Küraſſier⸗, 1. Garde-Dragoner-, 2. Garde- 
Ulanen⸗ und 2. Garde⸗Dragoner⸗Regiment, der Artillerie 
und dem Train gebildet wurde, ſtand unter Befehl des 
Generalleutnant v. Winterfeld, Kommandeurs der Garde- 
Kavalleriediviſion. Die Muſik des 2. Garde⸗Regiments 
hatte am rechten Flügel des Kadettenkorps Aufſtellung ge- 
nommen. Sümtliche Truppen waren im Paradeanzuge mit 
Gepäck, die Fußtruppen in weißen Hoſen erſchienen. Die 
Bataillone des erſten Treffens ſtanden in Kompagniefront, 
die Lehrkompagnie der Artillerie⸗Schießſchule in Zugkolon⸗ 
nen, die Kavallerie in Kolonne in Eskadrons, die Artillerie 
und der Train in Linie. Schnurgerade waren die beiden 
Treffen ausgerichtet, in denen ſich auch nicht ein Glied be⸗ 
wegte, alles voller Spannung auf das erſte, die Parade er⸗ 
öffnende Kommando. War aber auch die äußere Erſcheinung 
der Truppen, der Schimmer ihrer Uniformen und Aus⸗ 
rüſtung noch ſo brillant, der ſchönſte Glanz, die Gegenwart 
Sr. Majeſtät des Kaiſers, des greiſen hohen Herrn, der 


ſonſt ſo ſtattlich und ehrfurchtgebietend zu Pferde zu ſitzen 
und bei den Paraden ſeine Garden mit ſeinem königlichen 
Gruß zu erfreuen pflegte, ſollte jedoch dem militäriſchen 
Schauſpiel fern bleiben. Ein Unwohlſein, das Gott ſei 
Dank von keiner ernſten Bedeutung iſt, hält den Monarchen 
an das Zimmer gefeſſelt, ſo daß er ſich leider dazu ent⸗ 
ſchließen mußte, den Kronprinzen mit Abnahme der Parade 
zu beauftragen. 

Der alte, wohlgegründete Ruf des Hohenzollernwetters 
bewährte ſich auch bei der Parade am Freitag wieder in 
vollem Maße. Früh morgens zogen dicke Wolken am 
Himmel, die ſchlimmes erwarten ließen, ſpäter aber brach 
die Sonne leicht durch das Gewölk, und das Wetter ge- 
ſtaltete ſich zu dem denkbar günſtigſten. Hinter dem Steuer⸗ 
hauſe an der Tempelhofer Chauſſee war das Rendezvous 
für die Umgebung der höchſten Herrſchaften. Hier fanden 
ſich die Generaladjutanten und Generale à la suite des 
Kaiſers ein, und in nächſter Nähe hielten die Equipagen 
der Botſchafter und Geſandten mit ihren Damen. Wenige 
Minuten vor 10 Uhr begannen die Galaequipagen von der 
Chauſſee auf das Paradefeld einzubiegen. Von der Stadt 
erſchien in offener, von vier Hellbraunen gezogenen Kutſche 
die Prinzeſſin Albrecht, welche eine weiße Voile⸗Toilette 
mit marineblauem Beſatz trug; Prinz Albrecht folgte bald 
hinterher zu Pferde in der Uniform des 1. Garde⸗Dra⸗ 
goner⸗Regiments. Etwas ſpäter erſchien in einer von ſechs 
Rappen beſpannten offenen Kaleſche die Großherzogin von 
Baden, die Schultern mit einer Mantille von Samtbrokat 
bedeckt, und auf dem Kopfe einen mit gelben Atlasbändern 
garnierten Hut, mit der Prinzeſſin Friedrich Karl, welche 
einen Umhang von weiß⸗rotem Wollenſtoff trug. Da die 


kronprinzliche Familie vom Neuen Palais kam, ſo hatten 


die Kronprinzeſſin mit ihren Prinzeſſinnen Töchtern, ſowie 
der Prinzeſſin Wilhelm die Wagen bei Schöneberg be⸗ 
ſtiegen und fuhren die Allee hinter der Tiboli- Brauerei 
dem Paradefelde zu. Der Kronprinz, in großer Generals⸗ 
uniform mit Band und Kette vom Schwarzen Adler, wie 
ſolche Ordeusdekoration auch die Prinzen trugen, kam mit 
dem Prinzen Wilhelm und dem Gefolge von derſelben 
Seite angeſprengt. Nach allen Seiten die Grüße des Publi⸗ 
kums erwidernd, begab ſich der hohe Herr zunächſt an den 
Wagen der Großherzogin, ſagte auch den Prinzeſſinnen 
„Guten Morgen“ und ſprengte dann der Paradeaufſtellung 
zu. Die Prinzen und die fürſtlichen Damen folgten un⸗ 
mittelbar. Unter den Klängen „Heil Dir im Siegerkranz“ 
wurden die Honneurs zuerſt im ganzen, dann brigadeweiſe 
gemacht, während ſich die Feldzeichen zur Erde ſenkten. 
Von Bataillon zu Bataillon erklang der Gruß des Kron⸗ 
prinzen, worauf überall ein begeiſtertes „Guten Morgen, 
Ew. kaiſerliche Hoheit!“ als Antwort erſcholl. Dann folg⸗ 
ten die Vorbeimärſche. War der erſte in Kompagniefront 
reſpektive halben Eskadrons, Batteriefront und im Schritt 
ſchon muſterhaft geweſen, jo bildete der zweite Vorbeimarſch 
den Glanzpunkt. Die Infanterie defilierte in Regiments⸗ 
kolonne, dann folgten in flottem Trabe die Reiterregimenter, 
wobei Prinz Albrecht das 1. Dragoner = Regiment vorbei⸗ 
führte, in Eskadronfront, die Artillerie in Abteilungsfront. 
Der in der Nacht gefallene Regen war den Truppen ſehr 
gut zu ſtatten gekommen und von Staub faſt nichts zu 
bemerken. Nach beendeter Parade kehrten die Truppen 
mit Muſik in die Stadt zurück, während die Fahnen und 
Standarten mit allen militäriſchen Ehren wieder in das 
königliche Palais abgebracht wurden. (Oſtd. Pr.) 
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blieben. Herr Freydenreich war einer der beiten Beamten 
und hinterläßt Frau und acht unmündige Kinder. 

Königsberg, 25. Mai. Geſtern Nachmittag 1 Uhr 
wurde in der „Flora“ durch den Herrn Oberpräſidenten 
v. Schlieckmann die internationale Ausſtellung feierlich 
eröffnet. 

„Bromberg, 23. Mai. Eine Liebesgeſchichte mit 
tragiſchem Abſchluß. Die 34jährige Luiſe Dzialinska lernte 
vor einigen Monaten einen jungen Mann kennen und 
lieben, der ehrliche Abſichten heuchelte. Derſelbe verließ ſie 
aber bald und ſie beſchloß nun, der böſen Welt Valet zu 
ſagen, und zwar mit einer Hungerkur à la Tanner. Sie 
löſte ihr Dienſtverhältnis, ſchenkte ihren Verwandten ihre 
Habſeligkeiten und verſchwand dann. Das war vor fünf 
Wochen. Geſtern nun wurde ſie in einer dichten Schonung 
der königlich Glinker Forſt zu einem Gerippe abgemagert 
und in krankhaft verwahrloſtem Zuſtande von Leuten ge⸗ 
funden, welche dort Reiſig ſammelten. Soviel aus ihr 
herauszubekommen, hat ſie nur von Vegetabilien, Sauer⸗ 
ampfer ꝛc., wie die Jahreszeit ſie hervorbringt, und von 
Waſſer gelebt, um bald zu ſterben. Gegenwärtig befindet 
ſich die Dzialinska im Kreislazarett von Bleichfelde. — 
Durch den heute Morgen von Berlin kommenden Kurierzug 
find auf der Strecke hinter der Station Walden (zwiſchen 
Nackel und Netzthal) eine Frau und deren Tochter über— 
fahren worden. 

RCIE CJA RECZ ZA EEE BEN EEE TEEN ET TEEN, 
Vermiſchtes. 


Nach offiziellen Berichten aus Madrid ift die 
Cholera ſporadiſch in einigen Städten und Dörfern Va⸗ 


lencias, wo fie erfojchen zu fein ſchien, wieder aufgetaucht. 


Von Madrid ſind Arzte hingeſandt, um die Iſolierung der 
betreffenden Plätze einzurichten. 

** Ein ſeltſames Hilfs-Anerbieten im Falle eines engliſch— 
ruſſiſchen Krieges iſt dem Vizekönig von Indien von der 
verwitweten Maharani von Baroda gemacht worden. Sie 
erbot ſich, auf eigene Koſten ein Amazonen-Korps, aus 
Mahratti⸗Frauen beſtehend, zu organiſieren und zu unter⸗ 


halten. 


Litterariſches. 

Hopp, E. O., Geſchichte der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika. II. Abteilung: Von der Konſtitution 
des Bundesſtaates 1783 bis zum Ausbruch des großen 
Bürgerkrieges 1861. („Das Wiſſen der Gegenwart“ 
XXXIX. Band.) 80. 216 Seiten. 1885. Leipzig, 
G. Freytag, 1 M. f 

Seitdem in neuefter Zeit in den Vereinigten Staaten von 

Nordamerika der Kandidat der demokratiſchen Partei als Sieger 

aus der Präſidentenwahl hervorgegangen iſt und dadurch, nach 

langer Unterbrechung, dieſe Partei gegenüber der republikaniſchen 
wieder die leitende politiſche Stellung errungen hat, wendet ſich 
die allgemeine Aufmerkſamkeit und Teilnahme jenem mächtigen 

Staatsweſen zu, für deſſen weitere innere und äußere Ent⸗ 

wickelung ein weſentlicher Umſchwung auf vielen Gebieten als 

golge jener neueſten Ereigniſſe fih zu vollziehen beginnt. Es 
ann nun ein tieferes Verſtändnis für dieſe, alle Gebildeten 
beſchäftigenden Fragen nirgends beſſer und leichter gewonnen 


ie Erweiterung der Latten-Umzäunung 
des kathol. Kirchhofes auf Stolzen⸗ 
berg ſoll im Wege der Submiſſion vergeben 
werden. — Anſchlag und Bedingungen liegen 
bei Herrn Ph. Schmitt, Eliſabeth⸗Kirchen⸗ 
gaſſe Nr. 6, zur Einſicht aus. 
Offerten ſind ebendaſelbſt bis Donnerstag 
den 28. d. M., mittags 12 Uhr, einzureichen. 


aor 1. Juni richte ich noch einen Vormittags⸗ 
zirkel ein und erbitte Anmeldungen zu 


demſelben. i 3 
Luise Billetzka, 
geprüfte Handarbeitslehrerin, 
Melzergaſſe 1. 


Eine geprüfte katholiſche 
Erzieherin, 


die jhon in Stellung geweſen, ſucht anderwei⸗ 
tiges Engagement. Adreſſen unter C. 50 in 
der Expedition dieſes Blattes erbeten. r 


Ein Stutzflügel, 


vorzüglicher Ton, iſt billig zu verkaufen Lang⸗ 
garten 112, part. 


arzo! 


t 


argen 
(hauptſächlich zum Außenanſtrich) wie Pinſel 
offeriert dugerft billig die Farben⸗Haudlung von 
ohe: Grentzenkerg, 
102, Hundegaſſe 102. 


t t eres Mädchen, auch 
Witwe, wird aufs Land zur Stütze 
der Hausfrau gewünſcht. Hauptbedin⸗ 
gung: Erfahrung in Küche und Haus⸗ 
wirtſchaft. Gehalt nach Uebereinkunft. 
Nur ſolche mit guten Zeugniſſen werden 
berückſichtigt. Sofortiger Antritt er⸗ 
wünſcht. Briefe unter P. K. beſorgt die 
Expedition dieſes Blattes. 
em geehrten Publikum bon Pußig und im- 
gegend empfehle mein reichhaltiges Lager 


Uhren, 
GoD- und Silberſachen. 


Reparaturen unter einjähriger Garantie. 
Auch werden Ohrlöcher geftohen, 
W. Schönherr, 
Uhrmacher in Putzig. 


Ein anſtändiges, ältere 


von 


Steinme 
empfiehlt Grab 
Auswahl, neueſter Ausführung, 


eſchmückt mit 180 Abb 
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werden, als aus einer Kenntnis der Geſchichte der Vereinigten 
Staaten. Das Werk, deſſen zweite Abteilung (die erſte Ab⸗ 
teilung erſchien als 26. Band des „Wiſſens der Gegenwart“) 
hier vorliegt, darf das Verdienſt in auſpruch nehmen, zuerſt 
den weiteſten Kreiſen des deutſchen Publikums ein hochwichtiges 
Gebiet der Geſchichte leicht zugäuglich gemacht zu haben, ein 
Verdienſt, das um ſo größer iſt, als bisher die Bedeutung des 
Gegenſtandes in ganz ungerechtfertigter Weiſe unterſchätzt und 
eine vielfach ſehr oberflächliche Kenntnis desſelben für aus⸗ 
reichend erachtet wurde, während doch bei genauerem Zuſehen 
jedem das Irrige dieſer Anſchauung klar werden muß. Wenn 
gerade in der Geſchichte dieſes Staatsweſens neben dem allge: 
mein hiſtoriſchen das beſondere perſönliche Element ſtark her: 
vortvitt und auch in dieſem Buche durch die biographiſche 
Charakteriſtik der Präſidenten der Republik beſonders betont 
wird, ſo kann dadurch das Jutereſſe für die Sache, die gleichſam 
jedesmal zur Perſon wird, ſich nur ſteigern. Schon ein Blick 
auf die Portraits, welche die Mehrzahl der 32 trefflichen Tert- 
illuſtrationen dieſes Bandes ausmachen, wird den Leſer in Dies 
ſer Empfindung beſtärken. Das Geſagte dürfte ausreichen, um 
das Buch nachdrücklich der allgemeinen Aufmerkſamkeit zu em⸗ 
pfehlen. ; 
. ⁵⅛Ä——. .... a MOŻ, 
Danziger Standesamt. 
Vom 26. Mai. 


Geburten: Zimmergeſ. Aug. Benkendorff, S. — Arb. 
Ernſt Jul, Leop. Meier, T. — Arb. Fror. Frank, T. — Arb. 
Alex. Traffke, S. — Depot⸗Vizefeldwebel Gottfr. Hartung, T. 
— Arb. Frdr. Eiſenblätter, S. — Zimmermſtr. Alb. Treter, 
T. — Tiſchlergeſ. Alb. Ligdorf, S. — Sergeant Louis Sorkau, 
T. — Schuhmachergeſ. Stephan Smyeinski, T. — Sergeant 
Emil Papendick, S. — Eiſenb.⸗Stat.⸗Aſpir. Klemens Raſchke, 
S. — Schloſſergeſ. Franz Roſchek, T. — Disponent Bernhard 
Gutzeit, T. — Kfm. Oskar Dohn, T. — Arb. Wilh. Reſchke, 
T. — Arb. Aug. Guttſchick, S. — Hilfsweicheuſteller Karl 
Haaſe, T. — Arb. Joh. Hinz, S. — Bbttchergeſ. Aug. Rohde, 
T. — Fabrikarb. Frdr. Wazenski, T. — Arb. Karl Krüger, ©. 
— Arb. Jul. Fillbrandt, S. — Schuhmacher mſtr. Karl Jegli⸗ 
gewski, T. — Arb. Aug. Weichbrodt, T. — Unehel.: 1 T. 

Aufgebote: Feuerwerks⸗ Leutnant Louis Aug. Fedor 
Maſchke in Köln und Emma Klara Cäcilie Armknecht hier. — 
Malergeh Max Emil Nepp u. Amanda Marie Elife Palubitzki. 
— Arb. Matheus Friedrich u. Joſephine Sobiß. — Tiſchlergeſ. 
Bernh. Ferd. Linde und Bertha Auguſte Erneſtine Gronert. — 
Arb. Nikolaus Zaremba in Allenſtein und Franziska Faunaſch 
daf. — Defonom Herm. Gottfr. Ferd. Thimm in Käſemark und 
Anna Maria Fuchs baj. 

Heiraten: Eiſenb.⸗Stationsdiätar Th. Ehrenfried Heinr. 
Fuchs in Charlottenburg u. Anna Bertha Ida Emilie Bahlinger 
hier. — Zimmergeſ. Heinr. Guft. Frdr. Schiller und Amanda 
Roſalie Sawicki. — Arb. Emil Robert Woynack und Marie 
Eliſabeth Janzen. 

Todesfälle: S. d. Schuhmachers Aug. Krup, 2 J. — 
T. d. Schneidermſtrs. Rud. Paſter, 1 J. — T. b. Arb. Peter 
Anton Stenka, 5 M. — S. d. Steinmetz Herm. Richert, I M. 
— Maurergeſ. Joh. Th. Brandt, 27 J. — T. d. Schneidermſtrs. 
Frdr. Regetzki, 5 W. — Wwe. Auguſtine Wilhelmine Groß, 
geb. Krufinga, 70 J. — S. d. verft. Zimmergeſ. Karl Waat 
4 J. — T. d. Grenzaufſehers Franz Bieber, 6 M. — S. d. 
Schiffskapitäns Ad. v. Leszezynski, 8 M. — Klempuermſtr. 
Ferd. Jul. Schneider, 68 J. — Zimmermann Michael Reimer, 
46 J. — Privatlehrer Paul Egon Abraham Harms, 37 J. — 
Wwe. Noſalie Raid, geb. Barucha, 68 J. — S. d. verft. See 
lotſen Karl Scharfenort, 7 J. — S. d. Arb. Aug. Guttſchick, 
1 T. — S. d. Fleiſchergeſ. Joh. Krauſe, 1 T — T. d. Han: 
delsmanns Louis Goldblum, 3 W. — S. d. Malers Guſtav 
Schultz, totgeb. — Unehel.: 1 S., 1 T., 1 totgeb. T. 


Die Grabdenkmäler⸗Fabrif von 


A. L. Grzybowski, 


ſauber gearbeitet, zu billigen Preiſen. 


belisken 


aus den beſten Steinarten, ſauber poliert auf Lager. Jede Steinmetz⸗ und Bildhauer⸗Arbeit 
wird billig ausgeführt. 
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Milde Gaben. 
Bei der Expedition ging ein: Bum Bau der Roſentkranz-Kleche 
i pir a D.: Ungenannt 50 Pf., Ungenannt 1 M., Witwe 
„ . 1. 
Zum Jubiläum des bl. Vaters: Ungenannt 2 M. 


Marktbericht. 

[Wilczewski & Co.] Tanzig, 26. Mai. 

Weizen loko hatte beim Beginn des heutigen Marktes, 
wenn auch nicht allgemeine, doch aber gute Kaufluſt auch zu 
ziemlich unveränderten Sounabendspreiſen, dann aber wurde 
die Stimmung flau, Käufer fehlten, und Inhaber waren ge⸗ 
nötigt, die weniger beliebten Gattungen etwas billiger zu ver⸗ 
kaufen. Im ganzen find 1000 Ton. gehandelt worden, und ift 


gezahlt für inländiſchen hellbunt 126 Pfd. 166, hochbunt 128 


Bib. 170, für polniſchen zum Tranſit hellbunt 118—121/2 Pfd. 
185—139, beſſeren hellbunt 123/4, 125 Pfd. 143—147, hochbunt 
124/5—128 Pfd. 149—155, für ruſſiſchen zum Tranſit rot blan- 
ſpitzig 118 Pfd. 115, ordinär Ghirka⸗ 120/1 Pfd. 120, Ghirka⸗ 
122 —126/ Pfd. 122—127, Kubanka⸗ 125 Pfd. 119, rot beſetzt 
120—127/8 Pfd. 122—132, tot ftar? mit Roggen beſetzt 124 Pfd. 
130, grau glaſig rot 131 Pfd. mit Roggen beſetzt 131 Pfd. 
141—143, rot 122/8—126 Pfd. 133, 134, rot Winter: mit Roggen 


beſetzt 122/3 Pfd. 120, rot Winter- 123/4 Pfd. 133, rot glaſig 


120/1—131 Pfd. 122—141, rot milde 118—127/8 Pfd. 126— 
139, bunt 121 Pfd. 137, hellbunt 122—128 Pfd. 140—148 Rf 
per 9 Regulierungspreis 146 Ry. 

y og 
handelt. Umſatz 250 Ton. und per 120 Pfd. bezahlt für pole 
niſchen zum Tranſit 105, 107, beſetzt 104, für ruſſiſchen zum 
Tranſit ſchmal 108, 105, ſtark beſetzt 101, 103 RY per Tonne. 
Regulierungspreis 138, unterpolniſcher 108, Tranſit 106. 

Gerſte loko gedrückt und brachte ruſſiſche zum Tranſit 100, 
102 Pfd. 91, 94, 102/3 Pfd. 90, 103 Pfd. 91, 96, 104/5, 105 
Pfd. 96, 106 Pfd. 100, 107 Pfd. 101, 102, 107/8 Pfd. 102, 
108 Pfd. 103, 110/11 Pfd. 110 J per To. 

Hafer loto ruſſiſcher zum Tranſit zu 103 und 105 RY per 
Tonne verkauft. 

Erbſen loko polniſche zum Tranſit Futter⸗ mit Schimmel 
95 RY per Tonne bezahlt. 


en loko ziemlich unverändert; inländiſcher nicht ges | 


Weizenkleie loko polniſche zu 3,60 und 4,10, ruſſiſche mit 


Revers grobe zu 3,80, Mittel- zu 3,75, feine zu 3,60, 3,40 RY 
per Ztr. gekauft. 15 
Kleeſgat lofo polniſche rote 37 RE p. Btr. bezahlt. 
Hedrich loko ruſſiſcher zum Tranſit 101. 
Spiritus loko 43 M bezahlt. 


Berliner Kursbericht vom 26. Mai. 


40% Deutſche Reichs⸗Anleihe 104,0 
4½ 0% Preußiſche konſolidierte Anleihe 104,20 
40% Preußiſche konſolidierte Anleihe | 104 
31/2 0/0 Preußiſche Staatsfchuldichern: 9990 
3½ 0% Preußiſche Prämien⸗Anleihe | 144,2% 
4% Preußiſche Rentenbriefe | 101,60 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101,50 | 
31 neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,50 
31/2 % Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,20 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,60 
31½ %% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96 
4% Poſenſche landw. Pfandbriefe 101,0 
5% Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari ausl. 104 
e i 101,80 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100,10 
5% Pommerſche Hypotheken⸗Pfandbriefe II. = 
5 9% m. ” 2 ganz gel. III. — 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110 . 108,78 
A Pripatbank⸗Aktien | 128,50 
5% Rumäniſche amortifierte Rente 93,0 


40/5 Ungariſche Goldrente 


Zum Fronleichnamsfeſte 


Wachskerzen 


in allen Dimenſionen 


Fr. Cari Schmidt. 
Kirchen⸗Wäſche⸗Fabrik, 
Danzig. 


„.. A 
alpine Reise- 
bücher 
find die vorzüglichſten, die es gibt, und 
Führ Reiſende ſollte ſich ihrer bedienen. 
ührer durch Tirol ꝛc., 5. Aufl., mit Karten, 

geb. M. 7,50. 
Wie und Umgebung, 2. Aufl., geb. 


Kärtuer⸗Führer, 2. Aufl., geb. M. 4. 
Dolomit⸗Führer, 4. Aufl., geb. M. 4. 
Oetzthaler⸗Führer, mit Karten, geb. M. 4. 
Ob der Enns, geb. M. 2,25, kart. M. 1,80. 
Ausführliche Kataloge über dieſe und zahl⸗ 
reiche andere Werke unſeres Verlags liefern wir 
ratis. Die Werke ſind von jeder Buchhand⸗ 
ung und von uns zu beziehen. 
Amthorſche Verlagsbuchhandlung, 
Gera, Reuß. 
Die Beleidigung, welche ich dem Kirchen⸗ 
vorſteher Herrn Zelljahn aus Ko⸗ 
liebken am 2. Mai cr. zugefügt habe, nehme 
ich bereuend und abbittend zurück. 
Zoppot, den 26. Mai 1885. 


Johann Grenkowski. 


Amthors 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 


von garantiert reinem Bienenwachs 
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